
Kammermusikalische Perle
Saint-Saëns, Pintscher und Dvořák beim Moritzburg Festival

Mit  drei  sehr  unterschiedlichen Werken wartete  das  Moritzburg  Festival  am
Mittwochabend  im Monströsensaal  des  Schlosses  auf  –  eigentlich  hatte  eine
Uraufführung von Matthias  Pintscher  den Abend bereichern sollen,  doch Jan
Vogler musste krankheitsbedingt absagen, damit entfiel das Solowerk für Cello,
das er selbst interpretiert hätte. Ein weiteres Werk von Pintscher für Cello und
Klavier, „Uriel“ aus dem Jahr 2012, gehört in eine zyklische Werkbindung mit
dem nun ungehörten neuen Werk und wurde aber dennoch gespielt.

Zwei  mit  zeitgenössischer  Musik  ungemein vertraute  Interpreten,  der  Pianist
Oliver Triendl und der Cellist Anssi Karttunen widmeten dem Werk, das vom
Höreindruck eine vorsichtig-zerbrechliche Charakterzeichnung der Engelsgestalt
ergab – in Zusammenhang mit dem gleichnamigen Bild von Barnett Newman, auf
das  sich  Pintscher  bezog,  trat  noch  eine  weitere  Ebene,  abstraktere  Ebene
zwischen Licht  und Dunkel  hinzu.  Karttunens äußerst  ruhige und feinsinnige
Auslotung  der  Cellol inien  mit  leichtem  Echo  im  Klaviersatz  war
spannungsgeladen, das Werk wurde auch auf diese Weise sehr zugänglich.

Zuvor  hatte  ein  hochkarätig  besetztes  Solistenensemble  eine  Perle  der
Kammermusik  gehoben,  die  vielen  kaum  bekannt  sein  dürfte.  Vielleicht  ist
Camille Saint-Saëns Klavierquartett B-Dur zu eigen, auch zu extrovertiert,  als
dass es in gängige Programme passt? In der jederzeit sich stark für die Musik
einsetzenden, im Ensemble völlig homogenen Interpretation von Vineta Sareika
(Violine),  Kyle Armbrust (Viola),  Johannes Moser (Cello)  und Lise de la Salle
(Klavier)  machte  das  Zuhören große Freude.  Nur  der  erste  Satz  schwebt  in
lyrischem Sanftmut, wie man ihn auch von Gabriel Fauré kennt, vorbei, danach
wird es ernst: ein Choralsatz gemahnt in der Motivik an Wagners Ring und könnte
im  vorgeschriebenen  maestoso  beinahe  in  Kitsch  abgleiten,  doch  die  vier
Interpreten sorgten hier für einen sehr guten Fluss der Musik. Das einen weiten
Tonraum  durchgaloppierende  Scherzo  wirkt  dann  im  Ausdruck  leichter.
Überraschend  unterbrechen  zwei  von  Vineta  Sareika  und  Lise  de  la  Salle
auftrumpfend und frei interpretierte Rezitative das muntere Treiben, bevor das
pulsierende und noch einmal virtuose Finale den Zuhörer mitreißt.
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Im Gegensatz  zu diesem saftig-romantischen Werk,  ist  ausgerechnet  das  das
Konzert beschließende Streichquintett Es-Dur Opus 97 Antonín Dvořák ein eher
sanfter Vertreter seines Genres. In ähnlicher Motivik wie in den Nachbarwerken,
dem „amerikanischen“ Streichquartett und der 9. Sinfonie, wird hier ein lyrisches
Klangideal in allen vier Sätzen hochgehalten – die Heimatverbundenheit leugnet
der Melodiker Dvořák ohnehin nie. Yura Lee, tags zuvor noch an der Bratsche zu
erleben, war in dieser Aufführung die Primaria, ihr wäre allerdings ein in den
Linien  intensiverer,  auch  manchmal  genauer  führender  Klang  zu  wünschen
gewesen.  Im  Quintett  sorgten  weiterhin  Kai  Vogler,  Adrien  La  Marca,  Kyle
Armbrust  und  Christian  Poltéra  für  eine  an  vielen  Stellen  vor  allem in  den
Mittelsätzen aufhorchende, jederzeit den zumeist unbeschwerten Charakter des
Werkes nachfühlende Aufführung.
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